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LIEBE LESER
die kommentierenden Sendungen im Fernsehen DRS nach den Nationalratswahlen
-von der Abteilung Information in Zusammenarbeit mit der Tagesschau und viel
politischer Prominenz mit erheblichem Aufwand gestaltet — hatten ein Generalthema:

die miserable Wahlbeteiligung, die unter 50% gesunken ist. Fernsehen und
Radio, die in gedrängter, aber doch ausführlicher Form berichteten (vgl. dazu
«Wahlsendungen 1975 unter der Lupe» in dieser Nummer), vermochten offenbar
das Stimmvolk so wenig zu mobilisieren wie der eher laue Wahlkampf in Presse
und Propaganda. So zufrieden man darüber sein muss, dass Wahlen hierzulande
offenbar durch die Massenmedien kaum beeinflusst werden können, so ernst ist
die Sorge darum, dass weniger als die Hälfte der Stimmbürger sich darum bemüht,
ein Parlament zu wählen. Sind es einfach Gleichgültigkeit, die Überzeugung, dass
der Urnengang ja doch keine Veränderung bewirkt oder Protest, die zur Stimm- und
Wahlabstinenz führen Ich meine, dass die abschliessenden Wahlsendungen in der
Television zumindest auf einen weiteren Grund hingewiesen haben: die Farblosig-
keit der politischen Auseinandersetzung in unserem Lande.
Farbig waren in diesen kommentierenden Sendungen in der Tat nur die dekorativen
Papierblumen an den Wänden und auf den Tischen. Die Äusserungen der versammelten

politischen Prominenz dagegen waren trocken und spröde. Das begann etwa
damit, dass sämtliche Parteien in irgend einer, je nach dem Ergebnis mehr gewundenen

oder dann triumphierenden Weise als Gewinner aus der Wahl hervorgingen,
ihr Programm als restlos überzeugend darstellten und ihren Vertretern im Parlament
der letzten Legislatur Unfehlbarkeit attestierten. Liess sich auf dieser Basis kein
tragendes Gespräch führen, wurden die extremen Gruppen aufgerufen, beispielsweise
die finsteren Mannen von der Revolutionären Marxistischen Liga. Aber bunter wird
die Auseinandersetzung dadurch nicht, dass einer wild gestikulierend und lautstark
die abgedroschenen Parolen aus dem Revolutionsbüchlein erneut herunterleiert.
Er wird höchstens zum Ärgernis, schreckt zuhause jene ab, mit denen er sich zu
solidarisieren glaubt, und erregt bei den Weisen im Studio mitleidiges
Kopfschütteln.

Was bei uns fehlt, ist der harte politische Schlagabtausch. Gestritten wird über
Details, selten aber über Grundsätzliches. Die Parteien und ihre Programme ähneln
sich zu sehr, als dass man sich nicht immer wieder beim friedlichen Kompromiss
finden würde. Nun hat diese Politik der geringfügigen Differenzen durchaus ihre
guten Seiten, bringt Kontinuität und vor allem Stabilität. Aber dort, wo Konflikte
kaum ausgetragen werden, wo immer wieder ein Arrangement gefunden wird,
fehlen der politischen Auseinandersetzung Salz und Pfeffer. Es ist erstaunlich, wie
sehr sich die Television an diesen «Seid-nett-zueinander-Stil» angepasst hat. Wenn
zwei sich zu streiten beginnen, eilen unsere politischen Fernsehjournalisten herbei,
spielen Feuerwehr, greifen schlichtend und beruhigend ein, die Kamera schwenkt
züchtig ab, an einen Ort, wo der politische Dauerschlaf des Bürgers ungestört bleibt.
Zur fehlenden Attraktivität des staatsbürgerlichen Geschehens hat das Fernsehen
mit seinen abschliessenden Wahlsendungen nicht wenig beigetragen, indem es
drastisch demonstrierte, wie man den Konflikten ausweicht. Dass gerade durch diesen
vermittelnden Fernsehjournalismus, der Spannung durch Hektik vortäuscht, eindeutige

Unwahrheiten und falsche Behauptungen unkorrigiert im Raum stehen bleiben,
ist ein höchst unwillkommener Nebeneffekt. Nicht nur die Parteien werden sich
für die kommenden vier Jahre etwas einfallen lassen müssen, um die Aktivität des
bei uns nach wie vor noch regierenden Volkes zu fördern, auch das Fernsehen —

und mit ihm die andern Massenmedien - stehen vor dieser Aufgabe.

Mit freundlichen Grüssen
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